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Zusammenfassung

Nach einer kurzen Gegenüberstellung der Aspekte, die Mehrsprachigkeit von Vielsprachigkeit unterscheiden, wird der Blick auf die daraus erwachsenden, notwendigen Veränderungen in den Ausbildungsinstitutionen gelenkt. Um den Anforderungen gerecht werden zu können, ist eine größere Diversifizierung sowohl in quantitativer Hinsicht (Ausweitung des Fremdsprachenangebots) als auch in qualitativer, methodisch-methodologischer Hinsicht (stärkere Berücksichtigung lernerspezifischer Faktoren und Zielsetzungen) erforderlich. Um dies gewährleisten zu können, bedarf es Veränderungen in der Ausbildung der zukünftigen Sprachlehrkräfte ebenso wie Schwerpunktsetzungen in der Lehrerfortbildung.
Résumé

Dans un premier temps, quelques traits pertinents du multilinguisme se trouvent soulevés en vue d’une comparaison entre les objectifs plutôt traditionnels de l’apprentissage des langues vivantes dans les établissements éducatifs et les défis d’un multilinguisme vécu. Force est de constater que la formation des individus multilingues nécessite des approches scolaires différentes et diversifiées : l’augmentation du nombre des langues enseignées aussi bien qu’une meilleure adaptation didactique et méthodologique aux spécificités des publics des apprenants. La formation aussi bien que la formation continue des professeurs des langues actuelles ne suffisant pas à ces fins demande une restructuration prenant plus en compte le vécu des langues pour que les apprenants puissent les faire vivre.  
Europäisierung und Globalisierung bringen immer mehr Menschen  unterschiedlicher Sprachen und Kulturen miteinander in Kontakt. Dies beginnt bereits in den vorschulischen Einrichtungen und setzt sich bis ins hohe Alter hinein fort. Aus einer angestrebten Mehrsprachigkeit entstehen für die Ausbildungsinstitutionen neue Zielsetzungen und Anforderungen. 
Mehrsprachigkeit  Bedarf einer offenen Haltung und Bedeutet Geben und Nehmen. 
Andere Sprachen sprechen und verstehen zu wollen, bedeutet, deren Sprecher in ihrer Eingebundenheit in ihre Kultur zu sehen. Im Vergleich von Sprachen und Kulturen relativiert sich die Sicht auf die eigene sprachliche und kulturelle Eingebundenheit und schafft eine Grundlage respektvollen Umgangs miteinander in interkulturellen Kommunikationssituationen.
Mehrsprachigkeit bedeutet mehr, als ‚mehr als eine Sprache zu sprechen’.
Sprachvermittlung in der Form traditionellen Fremdsprachenunterrichts kann der Forderung nach Mehrsprachigkeit nur sehr bedingt gerecht werden. Denn im Zentrum steht die – nicht ausgesprochene – Illusion, am Ende die andere Sprache fehlerfrei, ‚wie ein Muttersprachler’, beherrschen zu müssen; die angestrebte Kompetenz ist umfassend, zentriert vor allen auf den Bereich der Grammatik. Aus Angst vor Interferenzen wurden und werden die Sprachen von einander getrennt gehalten, erst nach zweijährigem Lernen einer Sprache scheint sie so gefestigt, dass eine weitere hinzukommen kann. (Auch die Muttersprache wird als ‚Gefahr’ für das Lernen anderer Sprachen gesehen.) Als weiteres Manko kommt hinzu, dass wichtige soziokulturelle Aspekte des tatsächlichen Sprachgebrauchs (sowohl des mündlichen als auch des schriftlichen) gemeinhin zu kurz kommen. 
Mehrsprachigkeit sieht demgegenüber das Zusammenspiel aller sprachlichen Kompetenzen eines Sprechers, schließt seine Muttersprache mit ein und versucht, über eine pure Addition von Sprachen hinauszugehen, Gemeinsamkeiten zu nutzen, Unterschiede im Vergleich fruchtbar werden zu lassen. Ein Perspektivwechsel ist gegeben: Ansatzpunkte sind nicht die einzelnen Sprachen, sondern die Sprecher in ihrer generellen Fähigkeit zu (sprachlicher) Kommunikation, die es für weitere Sprachen auszubauen und fruchtbar zu machen gilt. Damit kommen unterschiedliche Sprachverwendungssituationen in den Blick, d.h. Sprache nicht um ihrer selbst willen, sondern als Möglichkeit zu Kommunikation mit ihren Sprechern.
Mehrsprachigkeit bedeutet weniger als ‚mehr als eine Sprache zu sprechen’.
Verstehen wir Mehrsprachigkeit in dieser Perspektive, so ist sie in erster Linie als immerwährender Prozess zu verstehen, ‚Sprachbeherrschung’ als Produkt verliert ihre vormalige Wertigkeit; im Mittelpunkt steht vielmehr die zielgerichtete Verwendungskompetenz von und für Sprachen und einzelne Teilfertigkeiten erringen autonomen Stellenwert: Mehrsprachigkeit als Fähigkeit zum Umgang mit mehreren Sprachen wird differenziert, wird funktional in Abhängigkeit von der jeweiligen Zielsetzung.
Mehrsprachigkeit als lebenslange Perspektive erfordert ein Umdenken auch und gerade  in den Ausbildungsinstitutionen.
Neben der Ausweitung des Fremdsprachenangebots muss insbesondere eine Differenzierung der Methoden und Zielsetzungen in Hinsicht auf das jeweilige Zielpublikum stattfinden. Funktionale Mehrsprachigkeit muss sich als Zielsetzung in unterschiedlichen Angeboten widerspiegeln.
Ausgehend von einem holistischen Ansatz bei jungen Lernern, der als eine Zielsetzung die Grundlegung einer offenen Haltung für das Lernen anderer Sprachen aus Situationen der Sprachverwendung heraus im Blick hat, sind in der Folge nicht nur die Sprachlernerfahrungen für das Lernen jeder weiteren Sprache fruchtbar zu machen und auszubauen, sondern auch die Fähigkeiten zu sprachlichen und kommunikativen Transferleistungen zu fördern und weiterzuentwickeln.  
Schulisches Fremdsprachenlernen ist ein Moment in der mehrsprachigen Entwicklung des Lerners; der Blick muss darüber hinaus sowohl auf außerschulische Sprachlernerfahrungen gerichtet sein als auch die Perspektive der nachschulischen Weiterentwicklung von Mehrsprachigkeit, auch und gerade in den angebotenen Sprachen, einschließen. Die daraus entstehende Perspektive der prinzipiellen Nicht-Abgeschlossenheit ist – ermutigend – zu vermitteln. 

Auch im Fremdsprachenunterricht muss in Rechnung gestellt werden, dass die Schulsprache nicht die Muttersprache aller Schüler ist. Sie muss  in ihrer Struktur und Verwendung expliziter und zielgerichteter als bisher thematisiert werden. Werden Sprachen im Zusammenhang menschlicher Kommunikation und  Kommunikationsfähigkeit gesehen, ergibt sich ein vernetzender Blick auf Sprachen und ihre Verwendung, der nicht zuletzt auch die Schul- und/oder Muttersprache(n) mit einschließt. 

In natürlichen Kommunikationssituationen verwendete lernersprachliche Kommunikationsstrategien sind auch im Unterricht zu akzeptieren und zu valorisieren. So können Lerner angemessen auf außerunterrichtliche Verwendungssituationen vorbereitet und  Kommunikationsfähigkeiten auch bei fehlenden sprachlichen Mitteln gefördert werden. 

Notwendige Veränderungen in der Lehrerausbildung
Eine Perspektive der Erziehung zur Mehrsprachigkeit kann nicht auf Fremdsprachenlehrkräfte allein bauen. Lehrkräfte aller Fächer, insbesondere aber die der Schulsprache, sind gehalten, Spracharbeit und Mehrsprachigkeit als Perspektive in ihren Unterricht einzubeziehen. Die Schulsprache ist zu festigen und auch aus der Perspektive als Zweit- oder Fremdsprache zu denken.  

Mehrsprachigkeit als Schlüsselqualifikation der Zukunft erfordert ein Umdenken der zukünftigen Lehrkräfte in Hinsicht auf die später zu unterrichtende Sprache: sie ist nicht isoliert zu betrachten, sondern reiht sich ein in ein Bündel von Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten, die bei den Lernern ausgebildet werden sollen. Die Ausbildung der Lehrkräfte muss den einzelphilologischen Blick auf Sprache überwinden. Sprachübergreifende und sprachvermittlungsübergreifende Aspekte sind als notwendige Bestandteile in die Ausbildung zu integrieren. Parallelitäten in der Entwicklung der Sprachen sind ebenso wie gegenwärtige Parallelen und Unterschiede als sinnvoll zu nutzende Ergänzungen für die Vermittlung jeder Sprache bewusst zu machen und zu vermitteln. Dies erfordert die Schaffung eines entsprechenden Lehrangebots an den Hochschulen.

Die Ausrichtung auf die Vermittlung von Sprachkompetenz als Produkt ist abzubauen zugunsten von Kenntnissen und Fähigkeiten zur Vermittlung von Sprachkompetenz in einem Sprachhandlungs- und -verwendungsfähigkeiten generierenden Prozess. Hinzu kommen notwendige Kenntnisse im Bereich der Spracherwerbstheorien und in der interkulturellen Pragmatik.
Didaktik und Methodik des Unterrichtens anderer Sprachen erfordern in der Perspektive der Mehrsprachigkeit eine stärkere Differenzierung von Lehr- und Lernprozessen, die in die Lage versetzt, die je gegebenen Voraussetzungen der Lerner angemessen zu berücksichtigen und fruchtbar werden zu lassen. Die Orientierung der Sprachlehr- und -lernmethodik auf die Prozesse des Lernens und Verwendens anderer Sprachen muss erwachsen einerseits aus der Kenntnis der sie begründenden Methodologie, andererseits eingebunden sein in eigene, im Zielsprachenland gemachte Erfahrungen  und die Fähigkeit zur Reflexion eigener Kommunikationskompetenzen und -strategien. Daraus erwächst die Forderung nach Aufenthalten im Zielsprachenland, die im Rahmen der Ausbildung entsprechend vor- und nachzubereiten sind. 

Die Ausbildung ist zu ergänzen durch kulturspezifische Kenntnisse im Bereich der Verwendung der anderen Sprache, d.h. durch interkulturelle Pragmatik. Dies erfordert zielgerichtetes Wissen sowohl in Bezug auf soziolinguistische Anforderungen im Sprachgebrauch wie auch in Bezug auf die Kulturspezifik von Textgattungen und die notwendigen Fähigkeiten und Fertigkeiten zu ihrer Vermittlung und zur Schaffung von Anwendungsbezügen im Unterricht und darüber hinaus. 

Diese Neuorientierung in der Vermittlung von Fremdsprachen im Rahmen der Herstellung von Mehrsprachigkeit als Schlüsselqualifikation kommender Generationen ist auch in die Lehrerfortbildung einzubringen. Entsprechende Angebote sollten als verbindlich in die Fortbildungsangebote integriert werden. 
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